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Der vorliegende Band bildet 111 internationale
Tagung zu Thema „Las spezifische Profil des
Diakonates der theologischen Fakultät VOo  3

DELugano 014 ab Er schliefst folgendermafßen
„WIr können heute JL, dass Cdie mts- DIAKONATeinführung der Diakonissen den Apostoli-

schen Konstitutionen Uun: byzantinischen Geschichte Theologie
Euchologion 111 Weihe WAäl, 111 feierliche
Segnung, Jao111 Ordination dass 1E ber
keineswegs identisch WT MM 1L der Diakonenwel-
he, Cdie sich das Amtspriestertum eingliedert
MM 1L den Stufen des Episkopats des Presbyterats

VERLAG FRIEDRICH PUSILIETLdes Diakonates
e Unmöglichkeit des Ssakramentalen

Diakonats für Frauen darf freilich nicht als
Zurückweisung des weiblichen ] Menstes der dem spanischen Theologen antiago del ( ‚Urß
Kirche gesehen werden [Meser [enst hat in Elena summı1g Uun: uch diskursiv dargestellt
gewaltige Bedeutung, ‚VOI allem Bereich Helmuft Hoping erorlier den /usammen-
der Glaubensvermittlung un: der Werke der hang VO  3 Diakonat und Presbyterat und Manfred
Nächstenliebe WE ka Nicht VELSCSSCH werden Hauke Clie Diskussion ZUrT! spezifischen C'hristus-
collte dabei cdas gottgeweihte Leben cdas MM 1L der reprasentation des Presbyters Uun: Diakons
Jungfrauenweihe verbunden 1ST (394) Grundsätzlich besteht Cdie Anfrage nach

[Mente Cdieses 5Symposium Lugano indi- dem theologischen Paradigmenwechsel ob Iso
rekt dazu, dem Diakonat der YTYau 111 Absage Theologie VOT allem historisch rückwärts-

erteilen® gewandtem Argumentieren verharren kann Ist
e inhaltliche Struktur des Bandes 1ST 1E nicht vielmehr geradezu verpflichtet auf-

biblischevorwiegend historisch fokussiert grund der Anforderungen un: der Hermeneu-
Grundlegung, kappadokische ater, römische tik Sinne der „Zeichen der e1t nach
lturgle, byzantinische lturgle un: der grofße weiterzusuchen? Dazu gehört unweigerlich Cdie
chritt zu 1{ Vatikanum, Diakonat der TYau rage, welches Profil Uun: welche Qualität VOo  3

e aktuelle deutschsprachige Diskussion Diakonat Cdie Kkatholische Kirche für 111 glaub-
zu Profil des Diakonates wird VOo  3 Matthias würdige Uun: Stiiımmı1ge Kommunikation M1C
Mühl bilanziert allerdings blendet Cdie [IS- den Ärmen, Ausgegrenzten, Verletzlichen Uun:
kurse des Internationalen Diakonatszentrums ‚ben uch M1 den Frauen heute braucht
(http //diaconia ic7 O7g/) Uun: SEITICT Zeitschrift DIie Abhandlung VOo  3 Manfred Hauke, e
„Diakonia C'hristi AUS ENZO Petroling be- Geschichte der Diakonissen 361 {f.) bezieht
richtet das spezifische Profil des Diakonates sich auf Alime GEOrgeSs Martımorts historische
den Dokumenten des Heiligen Stuhls un: des Einblicke 1ST ber Blick auf Cdie welleren [IS-
päpstlichen Lehramtes [)as Dokument der In- kurse zu Diakonat der TYau als Ordinijertes
ternationalen Theologen KOommıssıon wird Amlt kontextuell weder lösungsorientiert noch
haltlich Uun: Blick auf dessen Kezeption VOo  3 ergebnisoffen

82 ThPQ 169 (2021), 82 – 85

Das aktuelle  
theologische Buch

◆ Hauke, Manfred / Hoping, Helmut (Hg.): 
Der Diakonat. Geschichte und Theologie. 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2019. 
(416) Kart. Euro 39,95 (D) / Euro 41,10 (A) / 
CHF 40,73. ISBN 978-3-7917-3100-1.

Der vorliegende Band bildet eine internationale 
Tagung zum Thema „Das spezifische Profil des 
Diakonates“ an der theologischen Fakultät von 
Lugano 2014 ab. Er schließt folgendermaßen:

„Wir können heute sagen, dass die Amts-
einführung der Diakonissen in den Apostoli-
schen Konstitutionen und im byzantinischen 
Euchologion eine Weihe war, eine feierliche 
Segnung, ja sogar eine ‚Ordination‘, dass sie aber 
keineswegs identisch war mit der Diakonenwei-
he, die sich in das Amtspriestertum eingliedert 
mit den Stufen des Episkopats, des Presbyterats 
sowie des Diakonates.

Die Unmöglichkeit des sakramentalen 
Diakonats für Frauen darf freilich nicht als 
Zurückweisung des weiblichen Dienstes in der 
Kirche gesehen werden. Dieser Dienst hat eine 
gewaltige Bedeutung, ‚vor allem im Bereich 
der Glaubensvermittlung und der Werke der 
Nächstenliebe‘ […]. Nicht vergessen werden 
sollte dabei das gottgeweihte Leben, das mit der 
Jungfrauenweihe verbunden ist.“ (394)

Diente dieses Symposium in Lugano indi-
rekt dazu, dem Diakonat der Frau eine Absage 
zu erteilen?

Die inhaltliche Struktur des Bandes ist 
vorwiegend historisch fokussiert: biblische 
Grundlegung, kappadokische Väter, römische 
Liturgie, byzantinische Liturgie und der große 
Schritt zum II. Vatikanum, Diakonat der Frau.

Die aktuelle deutschsprachige Diskussion 
zum Profil des Diakonates wird von Matthias 
Mühl bilanziert – allerdings blendet er die Dis-
kurse des Internationalen Diakonatszentrums 
(http://diaconia-idz.org/) und seiner Zeitschrift 
„Diakonia Christi“ aus. Enzo Petrolino be-
richtet das spezifische Profil des Diakonates in 
den Dokumenten des Heiligen Stuhls und des 
päpstlichen Lehramtes. Das Dokument der In-
ternationalen Theologen Kommission wird in-
haltlich und im Blick auf dessen Rezeption von 

dem spanischen Theologen Santiago del Cura 
Elena stimmig und auch diskursiv dargestellt.

Helmut Hoping erörtert den Zusammen-
hang von Diakonat und Presbyterat und Manfred 
Hauke die Diskussion zur spezifischen Christus-
repräsentation des Presbyters und Diakons.

Grundsätzlich besteht die Anfrage nach 
dem theologischen Paradigmenwechsel, ob also 
Theologie vor allem in historisch rückwärts-
gewandtem Argumentieren verharren kann. Ist 
sie nicht vielmehr geradezu verpflichtet, auf-
grund der Anforderungen und der Hermeneu-
tik im Sinne der „Zeichen der Zeit“ nach vorne 
weiterzusuchen? Dazu gehört unweigerlich die 
Frage, welches Profil und welche Qualität von 
Diakonat die katholische Kirche für eine glaub-
würdige und stimmige Kommunikation mit 
den Armen, Ausgegrenzten, Verletzlichen und 
eben auch mit den Frauen heute braucht.

Die Abhandlung von Manfred Hauke, Die 
Geschichte der Diakonissen (361 ff.), bezieht 
sich auf Aimé-Georges Martimorts historische 
Einblicke, ist aber im Blick auf die weiteren Dis-
kurse zum Diakonat der Frau als ordiniertes 
Amt kontextuell weder lösungsorientiert noch 
ergebnisoffen.
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[Meser Band versagt insofern, als 1mmM Vorschläge” macht, auf deren Kasıs weltere SINN-
Blick auf den Diakonat der Yau keinerlei Per- volle Entscheidungen gefällt werden können.
spektiven aufzeigt un: 11UT retrospektiv ArSU- SO argumentiert Manfred Hauke ın selinem
mentliert. Beıltrag, DIie Geschichte der Diakonissen

Miıt einer solchen Theologie des Diakona- 361-394) eın Diakonat VOo  3 Frauen, weil
([eS werden WIr ın uUuNsSseceiIeT Kirche nicht welter- ın T11ım 3,11 Frauen cdas Lehren ın der liturgi-
kommen. DIie Ent-Würdigung VOo  3 Frauen, schen Versammlung verboten wird.
denen 111a AMNVAT ın der Taufe Cdie volle Würde Wenn 1n€e solche Theologie wirklich stich-
der Gotteskindschaft zuspricht, denen 111a haltig Uun: kompetent se1in sollte, mussten dann
ber aufgrund VOo  3 historischen Bezugen Clie nicht uch Cdie Verse 24 5 desselben Kapitels ın
Ordination Diakoninnen vorenthält, wird 11ım als Mafsstab gelten:
ın diesem Band nicht zukunftsorientiert the- ,5 Deshalb ol der Bischof eın Mann hne
matısiert. uten WwWIr damit nicht einem der Tadel se1IN, 11UT einmal verheiratet, nüchtern, be-
nächsten Papste Z sich dafür entschuldigen SOMLNECIL, VO  3 würdiger Haltung, gastfreundlich,

mussen, WI1IE Cdie Kirche miıt Frauen Uun: (Jr- fähig lehren. LEr soll eın Famıilien-
dination bisher UMISCHANSCH 1st Uun: bis heute valer se1in Uun: SeE1INE Kinder Gehorsam Uun:
umgeht‘ Man kann durch alsche theologische allem Anstand erziehen. Wer selinem eigenen
Gewichtungen Uun: schräge Koordinaten erneut Hauswesen nicht vorstehen kann, WI1IE col1 der
Jene Wegkreuzungen VELDASSCIL, Clie Cdieses Pro- für Cdie Kirche (Jottes sorgen?”
blem endlich Sanleren könnten. Und: Mussten nicht diese gordischen KNO-

Erstaunlich diesem Band Ist, dass der ten einer rückwärtsgewandten Hermeneutik
Diskurs ın der mehrsprachigen Zeitschrift „ )I1a- endlich aufgelöst werden? Ansonsten beschä-
con1a Christi“ gul WI1IE nicht aufgegriffen digt sich 1ISCTE Kirche ın Gegenwart Uun: fu-
wird [Das Internationale Diakonatszentrum AT - kunft VOo  3 Innen heraus cselbst. e Drohung,
beitet ce1t Jahrzehnten der Profildiskussion komme dann einer Spaltung der Kirche, 1st
des Diakonates. SO gab beispielsweise 1n€e redundant: /u viele Frauen haben sich VOo  3 der
grofßse internationale Konferenz VOo  3 ın Kirche doch schon längst abgespalten, indem
Bogota miıt dem Internationalen Diakonatszen- 61€ diese verlassen haben
iIrum (IDZ) der alle lateinamerikanischen Stöfßt heute nicht erschreckend Uun:
Bischofskonferenzen beteiligt SOWIE peinlich auf, dass Frauen YST 1mmM VEILSANSCHEN
viele Themenhefte der „Laconla Christi“. Wenn Jahrhundert spat viel spat Theologie
vorwiegend celbstreferenziell und hne kriti- estudieren konnten? Erst 1969 hat 1n€e TYau
cche Auseinandersetzung m1t solchen anderen der Unıiversita: BKonn ın Katholischer Theologie
Diskursen VOLSC  CN wird, 1st nicht VT - promovleren können. Lehrerinnen Uussten

wunderlich, WEI111 keine INnNOvatıve Relevanz bis 1ın cdas Jahrhundert unverheiratet sSe1In.
entwickelt wird [ese fehlende Kezeptlon der Indigene wurden über Jahrhunderte hinweg
mehrsprachigen eitrage ın IAaconıa Christi, nicht ZUrT! Priesterweihe zugelassen. DIie Kirche
Clie nicht 11UT für Clie deutschsprachige Diskussi- hat sich mehr patriarchalen un: kulturellen

außerst wichtig sind, 1st eın grobes Defizit des Mustern WAS ın den Gesellschaften jeweils ÜD-
wissenschaftlichen Vorgehens dieses Bandes. ich WT als Evangelium Orlentiert. Soll 61€

Man kann schon cdas Handeln des Diakons eigentlich weitermachen?
ın PEISONA C'hristi Capıtıs 310-339) Uun: Clie Matthias Müuühl zeichnet ın seinem Beıltrag
Zuordnung VOo  3 Bischof, Prilester Uun: Diakon „ DE deutschsprachige Diskussion über cdas
Immer wieder erneut problematisieren. heo- Profil des Diakonats“ einen Überblick,

ber uch einen Ausblick: Der Diakon E1logische Gesichtspunkte, obzESUS C'hristus
uch ın einer Yau 7, B 1ın Marıa Magdalena der „halber Laie  6C noch Brückenbauer zwischen
Uun: ihrer besonderen Sendung reprasentiert „Hierarchie un: 'olk Gottes”,  ba weder „geweihte
wird, werden nicht aufgegriffen. Hilfskraft“ noch „geweihter Sozilalarbeiter“

Vielmehr 1st der Diakon „Gesandter Christi“Man würde der Sendung der Kkatholischen
Kirche mehr dienen, WEI111 111a andere „mutige (173) für Cdie DIimensionen des Minıisteriums
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Dieser Band versagt insofern, als er im 
Blick auf den Diakonat der Frau keinerlei Per-
spektiven aufzeigt und nur retrospektiv argu-
mentiert.

Mit einer solchen Theologie des Diakona-
tes werden wir in unserer Kirche nicht weiter-
kommen. Die Ent-Würdigung von Frauen, 
denen man zwar in der Taufe die volle Würde 
der Gotteskindschaft zuspricht, denen man 
aber aufgrund von historischen Bezügen die 
Ordination zu Diakoninnen vorenthält, wird 
in diesem Band nicht zukunftsorientiert the-
matisiert. Muten wir damit nicht einem der 
nächsten Päpste zu, sich dafür entschuldigen 
zu müssen, wie die Kirche mit Frauen und Or-
dination bisher umgegangen ist und bis heute 
umgeht? Man kann durch falsche theologische 
Gewichtungen und schräge Koordinaten erneut 
jene Wegkreuzungen verpassen, die dieses Pro-
blem endlich sanieren könnten.

Erstaunlich an diesem Band ist, dass der 
Diskurs in der mehrsprachigen Zeitschrift „Dia-
conia Christi“ so gut wie nicht aufgegriffen 
wird. Das Internationale Diakonatszentrum ar-
beitet seit Jahrzehnten an der Profildiskussion 
des Diakonates. So gab es beispielsweise eine 
große internationale Konferenz von CELAM in 
Bogotá mit dem Internationalen Diakonatszen-
trum (IDZ), an der alle lateinamerikanischen 
Bischofskonferenzen beteiligt waren – sowie 
viele Themenhefte der „Diaconia Christi“. Wenn 
vorwiegend selbstreferenziell und ohne kriti-
sche Auseinandersetzung mit solchen anderen 
Diskursen vorgegangen wird, ist es nicht ver-
wunderlich, wenn so keine innovative Relevanz 
entwickelt wird. Diese fehlende Rezeption der – 
mehrsprachigen – Beiträge in Diaconia Christi, 
die nicht nur für die deutschsprachige Diskussi-
on äußerst wichtig sind, ist ein grobes Defizit des 
wissenschaftlichen Vorgehens dieses Bandes.

Man kann schon das Handeln des Diakons 
in persona Christi Capitis (310 – 339) und die 
Zuordnung von Bischof, Priester und Diakon 
immer wieder erneut problematisieren. Theo-
logische Gesichtspunkte, ob etwa Jesus Christus 
auch in einer Frau – z. B. in Maria Magdalena 
und ihrer besonderen Sendung – repräsentiert 
wird, werden nicht aufgegriffen.

Man würde der Sendung der katholischen 
Kirche mehr dienen, wenn man andere „mutige 

Vorschläge“ macht, auf deren Basis weitere sinn-
volle Entscheidungen gefällt werden können.

So argumentiert Manfred Hauke in seinem 
Beitrag, Die Geschichte der Diakonissen … 
(361– 394) gegen ein Diakonat von Frauen, weil 
in 1 Tim 3,11 Frauen das Lehren in der liturgi-
schen Versammlung verboten wird.

Wenn eine solche Theologie wirklich stich-
haltig und kompetent sein sollte, müssten dann 
nicht auch die Verse 2.4.5 desselben Kapitels in 
1 Tim als Maßstab gelten:

„2 Deshalb soll der Bischof ein Mann ohne 
Tadel sein, nur einmal verheiratet, nüchtern, be-
sonnen, von würdiger Haltung, gastfreundlich, 
fähig zu lehren. […] 4 Er soll ein guter Familien-
vater sein und seine Kinder zu Gehorsam und 
allem Anstand erziehen. 5 Wer seinem eigenen 
Hauswesen nicht vorstehen kann, wie soll der 
für die Kirche Gottes sorgen?“

Und: Müssten nicht diese gordischen Kno-
ten einer rückwärtsgewandten Hermeneutik –  
endlich – aufgelöst werden? Ansonsten beschä-
digt sich unsere Kirche in Gegenwart und Zu-
kunft von innen heraus selbst. Die Drohung, es 
komme dann zu einer Spaltung der Kirche, ist 
redundant: Zu viele Frauen haben sich von der 
Kirche doch schon längst abgespalten, indem 
sie diese verlassen haben.

Stößt es heute nicht erschreckend und 
peinlich auf, dass Frauen erst im vergangenen 
Jahrhundert spät – viel zu spät – Theologie 
studieren konnten? Erst 1969 hat eine Frau an 
der Universität Bonn in Katholischer Theologie 
promovieren können. Lehrerinnen mussten 
bis in das 20. Jahrhundert unverheiratet sein. 
Indigene wurden über Jahrhunderte hinweg 
nicht zur Priesterweihe zugelassen. Die Kirche 
hat sich mehr an patriarchalen und kulturellen 
Mustern – was in den Gesellschaften jeweils üb-
lich war – als am Evangelium orientiert. Soll sie 
eigentlich so weitermachen?

Matthias Mühl zeichnet in seinem Beitrag 
„Die deutschsprachige Diskussion über das 
Profil des Diakonats“ (157 ff.) einen Überblick, 
aber auch einen Ausblick: Der Diakon sei we-
der „halber Laie“ noch Brückenbauer zwischen 
„Hierarchie und Volk Gottes“, weder „geweihte 
Hilfskraft“ noch „geweihter Sozialarbeiter“. 
Vielmehr ist der Diakon „Gesandter Christi“ 
(173) für die Dimensionen des Ministeriums 
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[Macon1a3. Im Anschluss aps Franziskus gegeben. Der Diakon bekennt selNe Mühe,
optiert zurecht für eın Diakonat, das hinaus- dass miıt selner Tau auf dem Glaubensweg
geht „auf Cdie Straßen hne Scheu, sich „VCI- nicht mehr der gleichen FEucharistie teil-
letzen Uun: beschmutzen.‘, „alle, hne nehmen kann ESs 1st Iso notwendig geworden,
Ausnahmen“ erreichen Uun: miıt Walter Kas- gemeinsame Momente ZuUu!r Glaubenskom-
PEI cdas Diakonat zu „VOTF- un: Horchposten, munikation miıt der Ehefrau finden. Einige
Vorreiter un: |ZzUr| Avantgarde ın der Kirche“ denken gemeinsam miıt Ehefrau über cdas Wort

machen. (175) [Das spezifische Profil des (Jottes nach der bereiten miıt ihr
Diakonates wird UuNLS50O erkennbarer werden, JE ein1ge Anregungen für Cdie Predigt VOT. ESs
mehr [ Menst des Diakons Ist, ,5 den and handelt sich melner Meınung nach nicht
Uun: (die| Bruchzonen VO  3 Kirche Uun: Gesell- einfach Lebensstrategien als Paar, sondern
cschaft  66 gehen, dort für Cdie Menschen Ca AUS der Sicht des Weiheamtes 1n€e andere

sSe1In. „Und JE mehr 1mmM [enst des Diakons Perspektive, AUS der cdas Evangelium verkündet
1waASs VO  3 der ÖLAKOVIA Jesu C'hristi erfahrbar wird.“ (153)
wird, desto mehr wird für die Menschen zu DIie 1ın diesem Band ın aller Kreite geführ-
„Sinnbild für Cdie Kirche“ werden Uun: damit Diskussion Cdie Welse der repraesentatto
dem, dem bestellt Ist zu Gesandten Jesu Christi 1mmM Weiheamt führt ın die Aporle. N1e 1st
C'hristi. (175) inhaltlich wen1g zielführend, ın ezug auf cdas

DDen Zusammenhang zwischen Diakonat Rekurrieren auf Cdie TIradition der Kirche allzu
Uun: Presbyterat reflektiert Helmut HMoping VaSC Uun: vergisst allem Überfluss, dass 61€

tendenziell cchr 1n€e selbstreferenzielle, 1mMmıt dem redundanten Ergebnis, dass der [Ma-
konat eil der kirchlichen Hierarchie 1St. Der engsten Expertenkreis geführte Debatte 1st [Das
Diakon handle aufgrund selnNer Weihe ın PEL- 'olk ın selner Sendung uch der VO  3 Frauen
( OT1a Christi, der aup Uun: Herr der Kirche Ist, wird dabei ordinationstheologisch ausgeschlos-
„aber nicht ın PEISONA C'hristi Capıtıs Ecclesiae, SCIL, geradezu eliminijert. Wird Cdieses Thema
WI1IE Bischof Uun: Prilester ihrem Hirtendienst vielleicht 11UT deshalb IntensıvY ausgebreitet,
Uun: bei der Darbringung der FEucharistie tun weil den Autoren der Verhinderung des
299) Wenn 111a VO  3 einem diakonalen SAaCcer- Diakonats für Cdie TYau JL C1 -

dotium spricht, 1st damit offensichtlich „eInNe scheint; schließlich scheint 61€ kompatibel miıt
besondere Gleichförmigkeit mıt Christus“ g- der Argumentation ın Ordinatio sacerdotali
meılint. 299) „In dieser Gleichförmigkeit grun- Der [ Menst der Diakone hat sich wesenTt-
det se1in Denst ın der lturgle, Verkündigung ich daran Orlentleren, Cdie Kirche 1mmM (jJanzen

Uun: Cdie einzelnen Gemeinden diakonischenUun: Diakonie. /u selinem Denst gehören uch
einzelne [Menste WIE Clie Altarassistenz, Evange- Gemeinschaften werden lassen. [Das Fehlen
liumsverkündigung Uun: Cdie Predigt ın der Feler dieser eigentlichen Zielbestimmung führt 111 -
der heiligen Messe, Cdie Handsegnung miıt dem 1117 wieder ZuUu!r rage: Was kann der Diakon,

WA1S der Lal1e nicht kann? Dabe!i sieht 111a CdieKreuzzeichen Uun: der eucharistische degen,
Cdie hne 7Zweifel einen sazerdotalen C'harakter Funktion des Minısteriums insgesamt, cdas g-
haben.“ 299) SAamLe 'olk (Jottes ın selner diakonischen Sen-

ber Warum 1st der ca7zerdotale C'harakter dung Öördern Uun: leiten, wen1g. Erst
VO  3 einer solchen Sicht her lässt sich VOo [Ma-wichtig®

Giuseppe (LOoMO, Der Diakon 1mmM Leben der konat als einem Ssakramentalen A mlt sprechen,
Kirche 145 ff.), 1st eın interessanter, pPraxXI1s- das auf spezifische Welse durch Cdie S -
naher Erfahrungsbericht AUS der 107ese Ma1- FAas ermöglicht wird
and „Der ständige Diakonat 1st ber nicht 1n€e Handelt denn der Diakon nicht ın spezifi-
andere Art, Lal1e sEe1IN, sondern 1n€e Art, Kle- cscher VWelse IM DErFSONA Christi Capıtıs, WE

1US csein.“ (147) Neine Überlegungen [Ma- ın der Feler der Messe Tisch des Wortes cdas
konen Uun: ihren Familien sSind alltagsrelevant. Evangelium verkündet Uun: Tisch des hei-

„Mas Diakonenamt hat ın ein1gen Fällen ligen Mahles bei der Darbringung der Fucharis-
der Paarbeziehung 1ne Öffentlichere 1mMeNnsS1- t1e beteiligt ist®
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Diaconia. Im Anschluss an Papst Franziskus 
optiert er zurecht für ein Diakonat, das hinaus-
geht „auf die Straßen“, ohne Scheu, sich zu „ver-
letzen und zu beschmutzen“, um „alle, ohne 
Ausnahmen“ zu erreichen und mit Walter Kas-
per das Diakonat zum „Vor- und Horchposten, 
Vorreiter und [zur] Avantgarde in der Kirche“ 
zu machen. (175) Das spezifische Profil des 
Diakonates wird umso erkennbarer werden, je 
mehr es Dienst des Diakons ist, „an den Rand 
und [die] Bruchzonen von Kirche und Gesell-
schaft“ zu gehen, um dort für die Menschen da 
zu sein. „Und je mehr im Dienst des Diakons 
etwas von der διακονία Jesu Christi erfahrbar 
wird, desto mehr wird er für die Menschen zum 
„Sinnbild für die Kirche“ werden und damit zu 
dem, zu dem er bestellt ist: zum Gesandten Jesu 
Christi. (175)

Den Zusammenhang zwischen Diakonat 
und Presbyterat reflektiert Helmut Hoping 
mit dem redundanten Ergebnis, dass der Dia-
konat Teil der kirchlichen Hierarchie ist. Der 
Diakon handle aufgrund seiner Weihe in per-
sona Christi, der Haupt und Herr der Kirche ist, 
„aber nicht in persona Christi capitis Ecclesiae, 
wie es Bischof und Priester ihrem Hirtendienst 
und bei der Darbringung der Eucharistie tun.“ 
(299) Wenn man von einem diakonalen Sacer-
dotium spricht, ist damit offensichtlich „eine 
besondere Gleichförmigkeit mit Christus“ ge-
meint. (299) „In dieser Gleichförmigkeit grün-
det sein Dienst in der Liturgie, Verkündigung 
und Diakonie. Zu seinem Dienst gehören auch 
einzelne Dienste wie die Altarassistenz, Evange-
liumsverkündigung und die Predigt in der Feier 
der heiligen Messe, die Handsegnung mit dem 
Kreuzzeichen und der eucharistische Segen, 
die ohne Zweifel einen sazerdotalen Charakter 
haben.“ (299)

Aber: Warum ist der sazerdotale Charakter 
so wichtig?

Giuseppe Como, Der Diakon im Leben der 
Kirche (145 ff.), ist ein interessanter, praxis-
naher Erfahrungsbericht aus der Diözese Mai-
land. „Der ständige Diakonat ist aber nicht eine 
andere Art, Laie zu sein, sondern eine Art, Kle-
rus zu sein.“ (147) Seine Überlegungen zu Dia-
konen und ihren Familien sind alltagsrelevant.

„Das Diakonenamt hat in einigen Fällen 
der Paarbeziehung eine öffentlichere Dimensi-

on gegeben. Der Diakon bekennt seine Mühe, 
dass er mit seiner Frau auf dem Glaubensweg 
nicht mehr an der gleichen Eucharistie teil-
nehmen kann. Es ist also notwendig geworden, 
gemeinsame Momente zur ‚Glaubenskom-
munikation‘ mit der Ehefrau zu finden. Einige 
denken gemeinsam mit Ehefrau über das Wort 
Gottes nach oder bereiten zusammen mit ihr 
einige Anregungen für die Predigt vor. Es 
handelt sich – meiner Meinung nach – nicht 
einfach um Lebensstrategien als Paar, sondern 
aus der Sicht des Weiheamtes um eine andere 
Perspektive, aus der das Evangelium verkündet 
wird.“ (153)

Die in diesem Band in aller Breite geführ-
te Diskussion um die Weise der repraesentatio 
Christi im Weiheamt führt in die Aporie. Sie ist 
inhaltlich wenig zielführend, in Bezug auf das 
Rekurrieren auf die Tradition der Kirche allzu 
vage und vergisst zu allem Überfluss, dass sie 
tendenziell zu sehr eine selbstreferenzielle, im 
engsten Expertenkreis geführte Debatte ist. Das 
Volk in seiner Sendung – auch der von Frauen – 
wird dabei ordinationstheologisch ausgeschlos-
sen, geradezu eliminiert. Wird dieses Thema 
vielleicht nur deshalb so intensiv ausgebreitet, 
weil es den Autoren um der Verhinderung des 
Diakonats für die Frau wegen so opportun er-
scheint; schließlich scheint sie kompatibel mit 
der Argumentation in Ordinatio sacerdotalis:

Der Dienst der Diakone hat sich wesent-
lich daran zu orientieren, die Kirche im Ganzen 
und die einzelnen Gemeinden zu diakonischen 
Gemeinschaften werden zu lassen. Das Fehlen 
dieser eigentlichen Zielbestimmung führt im-
mer wieder zur Frage: Was kann der Diakon, 
was der Laie nicht kann? Dabei sieht man die 
Funktion des Ministeriums insgesamt, das ge-
samte Volk Gottes in seiner diakonischen Sen-
dung zu fördern und zu leiten, zu wenig. Erst 
von einer solchen Sicht her lässt sich vom Dia-
konat als einem sakramentalen Amt sprechen, 
das auf spezifische Weise durch die sacra potes-
tas ermöglicht wird.

Handelt denn der Diakon nicht in spezifi-
scher Weise in persona Christi capitis, wenn er 
in der Feier der Messe am Tisch des Wortes das 
Evangelium verkündet und am Tisch des hei-
ligen Mahles bei der Darbringung der Eucharis-
tie beteiligt ist?
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‚Schon auf der Ebene der Konzilsexegese E1ın richtungsweisendes esumee Cdieser
cscheint nicht möglich, den Diakon VO  3 der kritischen Rückfrage kommt miıt €ezug auf
Keprasentation C'hristi des Hauptes U- Gisbert Greshake VO Liturgiewissenschaftler
schließen. iumen gentium spricht VOo  3 der drei- Winfried Haunerland: „ DE liturgische Ent-
fachen Diakonie (der lturgle, des Wortes, un: wicklung Uun: Cdie verschiedenen Aufgaben, Cdie
der Caritas), beschreibt ber uch Leitungsauf- Diakone 1mmM Laufe der e1t übernommen haben,
gaben des Diakons, unfer anderem ‚feierlich lassen vermuten, dass cdas spezifische Profil des

Diakonats nicht einfach AUS der Geschichtedie Taufe spenden, ‚dem Gottesdienst Uun:
dem Gebet der Gläubigen vorzustehen SOWIE erhoben werden kann, sondern uch VOo  3 der

Kirche celbst Immer wieder modelliert werden‚ den Beerdigungsritus leiten. Ist eın VOT-
stehen 1mmM Namen C'hristi denkbar, das e{[waAS 111US$5. Insofern reichen nicht weltere Forschun-
anderes wWAare als eın Handeln ın der Person gch un: theologische Theorieentwürfe WE
C'hristi als des Hauptes der Kirche? (so zurecht (100)
Manfred Hauke, 350) DIiese These 1st 1n der wichtigsten des

ESs csollte endlich eın TIraditionsver- Bandes. S 1e gilt gerade uch für Cdie ähe Uun:
eständnis gehen, dass TIradition als Lernen VOo  3 unglaubwürdige Abwiegelung der Entschei-
Pluralität verstehen 1St. DIie Amtsfrage ın dung für den Diakonat für Frauen. Theologisch
ihrem Auf Uun: 1st doch eın schlagendes Kel1l- stimm18g ware, dass Cdie Kirche cehr ohl ın der
spiel für Pluralität un: Freiheit der Kirche für Lage 1st, 1mmM Horen auf cdas Wirken des Heiligen
Sinnstiftende Onzepte, Cdie 1ISCTE aler un: (Je1lstes ihre Amter weiterzuentwickeln Uun:
utter bereits ausgelotet Uun: realisiert haben ordnen un: Cdie „Zeichen der Zeit“ erken-

1Tiec1HNTIradition erinnert recht verstanden legitime
Innovatiıonen, gerade nicht Versteinerungen 1mmM Tübingen Alhbert Biesinger
theologischen Denken Uun: Suchen.
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„Schon auf der Ebene der Konzilsexegese 
scheint es nicht möglich, den Diakon von der 
Repräsentation Christi des Hauptes auszu-
schließen. Lumen gentium spricht von der drei-
fachen Diakonie (der Liturgie, des Wortes, und 
der Caritas), beschreibt aber auch Leitungsauf-
gaben des Diakons, so unter anderem ‚feierlich 
die Taufe zu spenden‘, ‚dem Gottesdienst und 
dem Gebet der Gläubigen vorzustehen‘ sowie 
‚den Beerdigungsritus zu leiten‘. Ist ein Vor-
stehen im Namen Christi denkbar, das etwas 
anderes wäre als ein Handeln in der Person 
Christi als des Hauptes der Kirche?“ (so zurecht 
Manfred Hauke, 350)

Es sollte endlich um ein Traditionsver-
ständnis gehen, dass Tradition als Lernen von 
Pluralität zu verstehen ist. Die Amtsfrage in 
ihrem Auf und Ab ist doch ein schlagendes Bei-
spiel für Pluralität und Freiheit der Kirche für 
sinnstiftende Konzepte, die unsere Väter und 
Mütter bereits ausgelotet und realisiert haben. 
Tradition erinnert recht verstanden legitime 
Innovationen, gerade nicht Versteinerungen im 
theologischen Denken und Suchen.

Ein richtungsweisendes Resümee zu dieser 
kritischen Rückfrage kommt mit Bezug auf 
Gisbert Greshake vom Liturgiewissenschaftler 
Winfried Haunerland: „Die liturgische Ent-
wicklung und die verschiedenen Aufgaben, die 
Diakone im Laufe der Zeit übernommen haben, 
lassen vermuten, dass das spezifische Profil des 
Diakonats nicht einfach aus der Geschichte 
erhoben werden kann, sondern auch von der 
Kirche selbst immer wieder modelliert werden 
muss. Insofern reichen nicht weitere Forschun-
gen und theologische Theorieentwürfe […]“ 
(100)

Diese These ist eine der wichtigsten des 
Bandes. Sie gilt gerade auch für die zähe und 
unglaubwürdige Abwiegelung der Entschei-
dung für den Diakonat für Frauen. Theologisch 
stimmig wäre, dass die Kirche sehr wohl in der 
Lage ist, im Hören auf das Wirken des Heiligen 
Geistes ihre Ämter weiterzuentwickeln und zu 
ordnen – und die „Zeichen der Zeit“ zu erken-
nen.
Tübingen	 Albert Biesinger


